
es angesichts der Kapitalarmut die großen südamerikanischen Werl,e 
der Deutsch-Ueberseeischen Elektrizitätsgesellschait den Spaniem über
la~5en mußte, so ist ihm auch, unter allderm, die aussichtsvolle Be
teiligung an dem namhaftesten der rumänischen Oel-Unternehmungen.: 
der Steaua Romana zugunsten der franzosen und Engländer verloren 
gegangen. Die deutschen Erdöl-Gesellschaften aber müssen nach neuen 
Formen der Anpassung suchen, verlegen sich jetzt auch teilweise, wie 
die Bestrebungen der Deutschen Erdöl-Aktien-Gesellschalt in der 
Braunkohlenentölung dartun, großzügig auf die Mehrung der Oel-Ge
winnung aus inländischen Mineralien. 

Es war ein Traum von Walter Mehring 
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Die Großstadt lag im Laternenschein. 
, (Es war ein Traum!) . 

Da fuhren drei Teufel zum Dache herein. 
(Man glaubt es kaum!) 

Sie trugen als Hut eine11 schwarzen Schlot 
und schrien begeistert: Hurra! 
Beelzebub, Asmodi, Astaroth -
die waren waren alle da! 

Es war einl Traum - mall glaubt es kaum! 
Hurra, Hurra! Oie waren alle da! 

Da gab es eine Revolution. 
(Es war ein Traum!) 

Und Vierundzwanzig kippten vom Thron. 
(Man glaubt es kaum!) 

Man drohte mit Senge und Dresche sich 
und schrie begeistert : Hurra ! 
Catilina, Robespierre, Escherich -
die waren waren alle da! 

Es war ein, Traum -- man glaubt es kallll1! 
Hurra, Hurra! Oie waren alle da! 

Es fuhren durch Deutschland zehntausend Waggons . 
. (Es war ein Traum!) 

Die Würste stiegen wie fesselballons. 
(Man glaubt es kaum!) 

Man fraß für Einsfumfzig ein ganzes Gedeck 
und soff Burgunder: Hurra! 
Kaviar, Schweinespeck, Schnepfendreck -
's war alles wieder da! 

Es war einl Traum - man glaubt es kaum! 
Hurra! Hurra! 's war alles wieder da! 

Da ging den Teufeln die Puste· aus. 
(Es war ein Traum!) 

Sie fuhren alle drei zum Dache heraus. 
(Man glaubt es kaum!) 

Jetzt streikt man wieder, wer hungrig ist, 
und schreit begeistert: Hurra! 
Der Militarist, der Anarchist 
sind alle wieder da! 

Es war ein, Traum - man ~laubt es kaum! 
Hurra! Hurra! sind alle Wleder da! 
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zählerverbandes von bei den Parteien als rechtsverbindlich an
erkannt, insbesondere der Ausschluß des ordentlichen Rechts
weges ~ es gibt nur Schlichtungsausschuß und Schiedsgericht 
der beiden Organisationen. Da haben wir nicht nur die Kette, 
sondern noch den Knebel im Mund: Die heiden Brüder ...,-. man 
kennt die Herrschaften aber garnicht ---1, die die materiellen 
Rechte des geistigen Urhebers unter sich, nicht unter uns, ver
hökerten, ersticken auch den Protest dagegen grob physisch von 
vom herein. .. 

Ich würde ja schV(eigen, wenn ich nicht die schauderhafte 
Notlage des deutschen Schriftstellers kennte; ~nn ich nicht die 
herausfordernden Worte der Unternehmerseite kennte: "Schrei
ben Sie doch nicht!"; wenn ich nicht wüßte, daß bis auf Aus
nahmen das Selbe dem Schrifttum droht, was schon in der Mlusik 
Ereignis ist: der banale Mist wird verlegerisch vertrieben, es 
kommt Geld ein, alles Andre versinkt progressiv. Dieser Ver
-trag des sozialen Defekts wird vernichtet werden. Die geistigen 
Urheber seien gewarnt. 

Der Mensch Max Hölz von Hans Bauer 
"Das Material zu diesem Charakterbild habe ich von einem 

mir bekannten Mitglied der K. A. P. D., das mit Hölz verschiedent
lich zusammengekommen ist, und für dessen Wahrhaftigkeit ich ein
stehe .. Vielleicht ist es Ihnen, S. J., grade deshalb interessant, weil 
es von den Schilderungen, die Hö)zensGegner geben, erheblich abweicht." 

Das erste M'al sah ich Hölz kurz nach den März-Kämpfen 
. in einer berliner Arbeiterwohnung. Es war spät in der 

Nacht. Ich war von einem berliner Genossen aus der K. A. P. D. 
eingeführt worden. ·Hölz begegnete mir nicht mit dem gering
sten Mißtrauep, obwohl er mich nicht kannte. Um ihn herum 
saßen einige seiner intimsten Freunde, die zum Teil den Posten 
von UnterHihrern bei seinen Aktionen bekleidet hatten. Es wurde 
zunächst über Vergangenes geplaudert. So, wie Andre sich 
über die Erlebnisse bei einem Sonntagsausflug unterhalten. 

"Weeste noch, OUo," sagte Hölz zu Einem in seinem leichten 
Sächsisch, "das war e Ding, wie wir damals den Gutsbesitzer 
ausgenommen haben. Wie der guckte!" Hölz lächelt. Jenes 
Lächeln, das das Schönste an ihm ist. Dieses unschuldsvolle, 
leichte, feine Schmunzeln, das so Viele auch dann schon für den 
Menschen einnahm, wenn sie den Politiker ablehnten. Wie er 
so plaudert, geht die Tür auf, und ein neues Gesicht erscheint. 
Hölz lenkt das Gespräch sofort ab. Er hat mit deO' Ankömm
ling Geschäftliches zu reden. Es gilt Rechnung über einen Be
trag abzulegen. Etwas stilJlmt dabei nicht. Hölz wird ener· 
gisch: "Emil, das Geld muß her! Emil, wenn Deine Sache nicht 
in Ordnung ist, will ich nichts mit Dir zu tun haben. Dann 
machst Du Dich schwach von uns! Solche können wir nicht 
gebrauchen." Hölz wird plötzlich der Führer. Der Führer, der 
sich gerri auf die Schultern klopfen läßt und nicht auffährt, wenn 
Einer einmal eine andere Meinung hat als er. Der Führer aber 
auch, der keine Nebenbuhlerschaft duldet und unbedingt bean
sprucht, die letzte Instanz zu sein. 
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